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Vorwort 
 

Eine Objektivierung meiner Erinnerungen an vergangene 

außergewöhnliche Zeiten meiner Kindheits- und Jugend-

jahre war eigentlich nicht vorgesehen, geschweige denn in 

gegenwärtiger Darstellungsform und als eine Publikation. 

Vielleicht ist dies aufs Konto meiner Identität als Chinesin 

zu schreiben, wenn ich bedenklich zögere, mich – anders 

vielleicht als Deutsche – aufs Problem der Vergangen-

heitsbewältigung einzulassen und mich mit einem wenig 

rühmlichen Kapitel chinesischer Geschichte auseinander-

zusetzen, obwohl es meine eigene Lebensgeschichte 

unmittelbar betroffen hat. 

Nicht dass wir Chinesen ohne historisches Bewusstsein 

leben und das kollektive Gedächtnis der Erinnerung an 

unsere historische Vergangenheit keine Rolle spielen 

würde! Doch vorwiegend gilt dies für unsere glorreiche 

Vergangenheit. Wir beschwören gern Zeiten unserer 

kulturell bedeutenden Epochen wie die der Tang-, Han- 

oder Ming-Dynastien. Aber wir scheuen uns in die Zeiten 

dunkler Vergangenheit zurückzublicken, vor allem in die 

unserer Gegenwart noch nahe Geschichte mit ihren 

Irrungen und Wirrungen, die uns noch immer verstört, 

ratlos macht und viele Fragen unbeantwortet gelassen hat. 

Wir Chinesen haben aus solcher Verlegenheit geradezu 

eine Strategie entwickelt: statt im Zorn kritisch zurückzu-

blicken, appellieren wir vielmehr für ein mutiges Voraus-

schauen in die Zukunft. Eine typische chinesische Maxime 

lautet: »Lass das Vergangene vergangen sein!« Wir wollen 
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eine Wunde, die möglicherweise schon einigermaßen 

geheilt ist, nicht wieder aufreißen und unnötig Salz darauf 

streuen. Mit Erinnerungen an die Zeiten und Ereignisse, 

die unserer Nation einmal viel Schmerzen und Qualen 

bereitet haben, wollen wir uns möglichst nicht belasten. 

Wir hoffen auf ein gnädiges Vergessen. 

 

In dieser Hinsicht glaubte auch ich nicht aus dem Schatten 

meiner chinesischen Identität herausspringen zu können, 

wenn ich hauptsächlich darauf sah, nur die schöneren 

Erlebnisse in meinem Leben im Gedächtnis zu bewahren 

und die belastenden Erinnerungen an die turbulenten und 

problematischen Jahre meiner frühen Lebenszeit in die 

letzte Kammer meines Gehirns zu verdrängen, um sie dort 

dann noch mit einem Schloss unwiederbringlich zu ver-

schließen. Doch musste ich die Erfahrung der Vergeblich-

keit solcher Vorsätze machen. Und davon zeugt mein 

gegenwärtiger Versuch einer Darstellung meiner Erinne-

rungsgeschichte an meine Pekinger Kindheits- und Jugend-

jahre, zu dem mich nicht zuletzt vertraute Bezugspersonen 

angetrieben haben. Immer wieder habe ich mich, seit ich in 

Deutschland lebe, den Wünschen von Freunden und 

Bekannten ausgesetzt gesehen, nähere und vor allem 

authentische Informationen über die Ereignisse der Chine-

sischen Kulturrevolution von mir zu erhalten. Diesem 

verständlichen Bedürfnis hatte ich schließlich nachzu-

kommen, zumal meine Gesprächspartner meist nur unzu-

reichende und viel zu allgemeine Kenntnisse über diese 

problematische Epoche der chinesischen Geschichte 
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hatten. Auf diese Weise also zu einer persönlichen Erinne-

rungsgeschichte genötigt, lag der Gedanke an eine schriftli-

che Form nahe, und in Verbindung damit auch an eine 

persönliche Rechenschaft. Ein weiteres Motiv dazu lieferte 

mir in den letzten Jahren die Lektüre kritischer Literatur 

zum Thema der Kulturrevolution. So ließ ich mich schließ-

lich bereitwillig auf einen eigenen Versuch einer gewissen-

haften Erinnerungsgeschichte ein, um eine offenkundige 

Lücke notdürftig zu schließen und meine Erlebnisse der 

frühen Kulturrevolutionsjahre, die mich eingestandener-

maßen innerlich immer noch belasteten, zu klären und in 

Worte zu fassen. 

 

Bisher hatte ich meine mit der jüngsten politischen Ge-

schichte Chinas doch unlösbar verknüpfte Erinnerungsge-

schichte lediglich für ein subjektives Problem gehalten: als 

einen Gegenstandsbereich bloß privater und ausschließlich 

persönlicher Biographie ohne jeglichen Anspruch auf 

Objektivität und ein allgemeines Interesse. Inzwischen ist 

mir klar geworden, dass man im Spiegel meiner persönli-

chen Erlebnisse dieser von Historikern immer noch 

unterschiedlich beurteilten Zeit vielleicht doch auch ein 

wenig mehr erkennen könnte. 

 

Auch wenn ich den Umstand der belastenden Erinnerun-

gen, die mich gelegentlich bis in die Träume verfolgen, 

erwähnt habe, so möchte ich doch betonen, an die Mög-

lichkeit einer Selbsttherapie durchs Schreiben und an den 

Versuch einer Selbstbefreiung von den mich noch immer 
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bewegenden Erinnerungen nie gedacht zu haben. Und 

gänzlich fern liegt mir der Gedanke, meinem Leben durch 

die unbestreitbaren Einflüsse der Geschichte der Kulturre-

volution eine Dimension des Bedeutenden zu verschaffen. 

Auch das Motiv eines literarischen Ehrgeizes hat beim 

Versuch sprachlicher Darstellung meiner Erlebnisse keine 

Rolle gespielt. 

Mir lag daran, meine Erinnerungsgeschichte in anschauli-

cher Form und in authentischen Bildern des erlebten 

Geschehens der Kulturrevolution zu vermitteln. 

So habe ich dem sanften Druck meiner wissbegierigen 

Freunde bereitwillig nachgegeben und versucht, das 

schriftlich festzuhalten, was ich damals erleben musste, 

aber natürlich auch das zur Sprache zu bringen, was mir 

noch heute rätselhaft und unbegreiflich geblieben ist. 

Daraus ist ein Bilderbogen merkwürdiger und unglaubli-

cher Erinnerungsgeschichten entstanden, der freilich 

keinen Anspruch auf historische Objektivität und allge-

meine Verbindlichkeit erhebt. 

 

Der subjektive Aspekt meiner Wahrnehmungen soll nicht 

geleugnet werden wie auch das Fragmentarische meiner 

persönlichen Erfahrungen. Der Leser möge keine den 

Ansprüchen eines Historikers genügende chronikalische 

Darstellung der Kulturrevolutionsperiode, wie sie sich in 

Peking begeben, erwarten und stets die unlösbare Verbin-

dung der Zeitverhältnisse mit meiner persönlichen Le-

bensgeschichte in Rechnung stellen. 
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Ruhe vor dem Sturm 
 

Meine frühe Kindheit erscheint mir immer in der glück-

lichsten Erinnerung. Das darf ich dankbar sagen. Jedenfalls 

gilt dies für die Zeit bis zu meinem neunten Lebensjahr, 

also bis zum Jahr 1966, in dem in China die Kulturrevolu-

tion begann. Soweit meine Erinnerung zurückreicht, habe 

ich in einem wahren Kindheitsparadies leben dürfen. 

Unser Wohnort in Beijing war ein großflächiger, mit hohen 

Mauern umgebener Schulkomplex, der früher ein Teil der 

Anlage des Himmelstempels gewesen ist. Mittlerweile heißt 

jedoch nur noch der zentrale Park mit dem Wahrzeichen 

der Stadt Himmelstempel. Ursprünglich aber war die ganze 

Anlage mit ihrer symbolischen Kultstätte viel viel größer. 

Im Himmelstempel hatte früher der Kaiser mehrmals im 

Jahr um gute Ernte gebetet und »Zwiesprache mit dem 

Himmel« gehalten, von dem er schließlich sein »Mandat«, 

seine Legitimation als Herrscher empfangen hatte. Man 

war der Überzeugung, dass auf der Erde nur dann Harmo-

nie und damit auch Wohlstand einkehren konnten, wenn 

auch im Makrokosmos Harmonie herrschte. Diese musste 

aber der Kaiser beschwören, damit die übermächtige Natur 

den Menschen kein Ungemach durch Unwetter, Über-

schwemmungen und Dürreperioden bereitete. Nur wenn 

die Natur für vorteilhaftes Wetter sorgte, konnten gute 

Ernten eingefahren werden, die den Menschen das Über-

leben garantierten und ihnen zu Wohlstand verhalfen. 

In dem Teil, in dem meine Schule lag, befand sich auf 

einer hektargroßen Fläche früher ein Tempel für Agrarkul-
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tur. Dieser war im 15. Jahrhundert gebaut worden und 

unterteilt in zwei Tempelanlagen, von denen die eine den 

irdischen Göttern bestimmt war, denen man die Sorge für 

eine gute Ernte zuschrieb. Damit waren alle vergöttlichten 

Elemente aufgerufen, denen man eine entscheidende 

Bedeutung, ja die Verbürgung einer reichen Ernte zumaß. 

Verehrt wurden hier also zum Beispiel Agrargötter oder 

Wassergötter, die wesentlich diese Hoffnung verbürgten. 

Die hier in Rede stehende Anlage bestand aus vielen 

Hallen mit Altären für die genannten Götter, mit Innenhö-

fen und Aufenthaltsräumen, in denen der Kaiser mit 

seinem Gefolge zwischen den ebenso feierlichen wie 

aufwendigen Zeremonien ausruhen konnte. In der Mitte 

der ganzen Anlage ragte eine zwanzig Meter lange quadra-

tische Rampe hervor, eine beinahe zwei Meter hohe Bühne, 

eingerahmt von Marmorsäulen, verziert mit Wolkenmus-

tern. Auf dieser Bühne zelebrierte der Kaiser zwei Mal im 

Jahr, jeweils im Frühling und im Herbst, ein Aussaatfest, 

wo um eine gute Ernte gebetet, und ein Erntefest, auf dem 

für eine reichliche Ernte gedankt wurde. Das Stück Acker-

land, das die genannte Rampe oder Bühne unmittelbar 

umgab, galt als das dem Kaiser persönlich anvertraute 

Terrain. Hier kündigte er nämlich beim Frühlingsgebet 

symbolisch an einem Pflug mit drei Schritten den Beginn 

der Aussaatzeit an. Danach schaute der Kaiser auf der 

Rampe oder Bühne seinen hohen Beamten zu, wie diese 

das ihm bestimmte Stück Ackerland ebenfalls symbolisch 

pflügten. 
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Im Herbst wiederholte sich diese kaiserliche Zeremonie 

mit Dankgebeten für die Ernte und mit Opfergaben. Das 

speziell auf dem kaiserlichen Feld geerntete Getreide 

wurde dann in die verschiedenen Tempel Pekings und in 

verschiedene nahe gelegene Klöster als Opfergabe geliefert. 

Die andere Anlage des früher auf dem Gelände meiner 

Schule gelegenen Tempels war den himmlischen Göttern 

gewidmet und bestand aus Altären für numinose Personi-

fikationen aller Naturphänomene. Für jede der Wetterer-

scheinungen, für Regen und Schnee, Blitz und Donner, 

Hagel und Wind gab es jeweils einen Altar aus zwei Meter 

hohem weißen Marmor, verziert mit symbolischen Mus-

tern. Alle Jahre wieder, nachdem der Kaiser im Tempel für 

die Agrarkultur mit drei symbolischen Schritten hinter 

einem Pflug die »Frühlingsaussaat« eröffnete, betete er an 

den einzelnen Altären der Wettererscheinungen unter 

vielen Opfergaben darum, die Götter möchten den Bauern 

immer die günstigsten Wetterbedingungen bescheren und 

keine Naturkatastrophen zulassen. Im Unterschied zu der 

Verbotenen Stadt, wo der Kaiser wohnte, waren die 

Anlagen des Himmelstempel-Areals mit vielen Bäumen, 

vor allem mit Kiefern bewachsen, von denen viele heute 

noch von einem sehr hohen Alter zeugen. In der Verbote-

nen Stadt dagegen hatte man aus Angst vor einem mögli-

chen Anschlag durch einen in Bäumen versteckten Atten-

täter überhaupt keine Anpflanzungen mehr gestattet hatte. 

Seit dem Sturz der letzten Monarchie im Jahr 1911 war 

dann mit der Zeit die ganze Anlage allmählich verwahrlost. 

Noch in meiner Kindheit kursierte unter den Leuten 
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folgende Geschichte: Als meine Schule im Jahr 1949 dieses 

Gelände als Standort gewählt und in dieser Anlage nun das 

Institut erbaut hatte, da hatte das Gras noch bis zur Taille 

gestanden und da hatten dort noch zwei oder drei Eunu-

chen und Palastdienstmädchen gewohnt. 

Ich möchte noch ein paar ergänzende Worte über meine 

Schule verlieren. Sie war im Grunde genommen ein Inter-

nat (ein Gymnasium) für alle Kinder von Generälen und 

von hohen Funktionären der kommunistischen Partei. Der 

Gründer dieser Internatsschule war kein geringerer als der 

Lehrer von Mao gewesen. Später ist unsere Schule eine der 

bekanntesten Schulen nicht nur Beijings, sondern von ganz 

China geworden, in der Kinder aller hohen Funktionäre 

ihre Ausbildung erfahren haben. Viele von ihnen sind 

später sehr erfolgreiche Politiker und Prominente gewor-

den, einige sogar Minister. Der Name dieser meiner Schule 

ist jedenfalls immer mit größtem Respekt genannt worden 

und hat bis in die Zeit der Kulturrevolution hinein und 

darüber hinaus in hohem Ansehen gestanden. 

Im Einklang mit ihrem kontinuierlich guten Ruf stand 

bereits die großzügige Einrichtung unserer Schule. Es gab 

hier alles, wovon man nur träumen konnte: angefangen 

von großen Sportstätten über ein Schwimmbad, einen 

kleinen Zoo, über Lehrerwohnungen und Schülerwohn-

heime bis hin zu einem eigenen Kindergarten und selbst 

einer eigenen Klinik. Die zahlreichen großen und kleinen 

Hallen der vormaligen Tempelanlagen, von denen oben die 

Rede war, wurden umfunktioniert. Die größte Halle diente 

jetzt als Aula und Kino, die kleineren Hallen und Innenhö-
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fe wurden als Wohnheime für Lehrer wie Schüler umge-

baut. Die ehemalige Halle, in die der Kaiser sich vor der 

Zeremonie jeweils für einen Tag zurückgezogen hatte, um 

die Bücher über Agrarkultur zu studieren, schien jetzt 

zweckmäßig für unsere Schulbibliothek. Auf der Bühne, 

auf der früher der Kaiser den Zeremonien beigewohnt 

hatte, stand nun morgens ein Sportlehrer, der allen Schü-

lern das Kommando zur Gymnastik gab. Um die ehemali-

gen funktionslos gewordenen und im Freien stehenden 

Altäre entdeckten wir Schüler geradezu ideale Spielplätze. 

Hier konnten wir alle möglichen Versteck- und Jagdspiele 

inszenieren. Die kleinen Pavillons, wo früher im Rahmen 

der Zeremonien Opfertiere geschlachtet wurden, dienten 

heute als Abfalldeponien. Die weitläufigen Gelände um die 

Altäre herum wurden jetzt mit reichen Obstbaumgärten 

und einem ausgedehnten Gemüsegarten versehen. Darüber 

hinaus gab es einen reichen Baumbestand, der vielen 

Tieren ideale Brutstätten bot und die Möglichkeit, sich hier 

heimisch zu fühlen. 

Da meine Eltern beide in dieser Schule arbeiteten und 

auch hier wohnten, lebte ich von Geburt an ständig hier. 

Hier bin ich in den Kindergarten gegangen, und hier bin 

ich später eingeschult worden. Abgeschirmt von der 

Außenwelt bin ich hier sorglos, ja glücklich aufgewachsen. 

Obwohl in den Jahren zwischen 1957 und 1960 in ganz 

China eine spürbare Hungersnot geherrscht hatte, wie ich 

später erfahren sollte, verbinde ich selber damit kaum 

Erinnerungen, wüsste nicht, dass ich an Hunger oder 

irgendetwas anderem gelitten hätte. Erst viele Jahre später, 
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wenn ich die alten Familienfotos betrachtete, ist mir 

aufgefallen, dass meine Eltern auf den Bildern aus dieser 

Zeit besonders schmächtig aussahen. Für mich war es 

eigentlich eine unbeschwerte Kindheitszeit. Deutlich in 

Erinnerung geblieben sind mir der Frühsport im kleinen 

Baumgelände, unsere herrlichen Versteckspiele zwischen 

den Altären oder unser Fangen von Libellen im Sommer. 

Vor allem an den Wochenenden, wenn alle außerhalb 

unserer Einheit wohnenden Schüler nach Hause gefahren 

waren, herrschte in unserer Schule eine geradezu himmli-

sche Ruhe. Sogar manche Tiere unseres kleinen Zoos 

durften dann ihren freien Auslauf im Schulgelände genie-

ßen und munter herumspazieren. Auch wenn sie uns 

Kinder manchmal ein wenig attackierten, fanden wir das 

im Grunde nur lustig und sahen uns dadurch zu spieleri-

schen Gegenangriffen berechtigt. 

 

Soweit meine Erinnerung zurückreicht, sehe ich meinen 

Vater mitten auf der Bühne unserer Schule. Bei jeder 

Veranstaltung der Schule, sei es bei der Feier zu Schul-

jahrsbeginn, zur Neujahrsfeier, bei der Zeugnisverteilung 

oder bei verschiedenen Versammlungen, immer sehe ich 

meinen Vater im Zentrum unserer Schule. Fest eingeprägt 

hat sich das Bild des Vaters, der zu Beginn von Schulver-

anstaltungen oder gegen Ende ans Mikrofon geht und eine 

Rede hält. Erst viel später habe ich erfahren, aus welchem 

Grund mein Vater immer im Brennpunkt unserer Schule 

stand: War er doch ein bedeutender Funktionär, ja der 

Parteisekretär dieser Schule. Erst allmählich habe ich 
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verstanden, dass er als Parteisekretär die Richtlinien der 

Schule bestimmt und kontrolliert hat. Ein Mann, den ich 

Onkel Luo nannte, war der Direktor unserer Schule, der 

sich um konkrete Dinge, wie die Organisation des Unter-

richts und Fragen der Verwaltung sowie das Leben der 

ganzen Belegschaft zu kümmern hatte. Mir wurde klar, 

warum Onkel Luo bei allen Versammlungen immer neben 

meinem Vater vorne auf der Bühne saß. Seine drei Kinder 

gingen wie ich in denselben Kindergarten, und wir waren 

übrigens auch Nachbarn. Oft haben wir gestritten, wessen 

Vater in der Schule den höheren Rang habe. Als ich einmal 

meinen Vater danach fragte, kräuselte er seine Stirn und 

sagte mir mit ernster Miene, ich sollte nie mit jemandem 

darüber streiten. Er legte großen Wert darauf, dass ihm 

kein besonderer Rang zugesprochen wurde und wünschte 

wie alle anderen Lehrer ohne persönliche Privilegien 

behandelt zu werden. Er sagte es nicht nur so, er handelte 

auch entsprechend und gab sich bewusst volksnah. Nie 

habe ich je gemerkt, dass er etwas Besonderes sein wollte 

oder sich überheblich zeigte. Er verhielt sich immer wie ein 

ganz normaler Lehrer. 

Da alle, die in unserer Schule wohnten, sich einander gut 

kannten, glaubte ich in einer großen Familie zu leben. Ich 

nannte unsere Mitbewohner Tanten oder Onkel, gleich ob 

sie Lehrer oder Hausmeister oder Krankenschwestern 

waren, während diese mich mit meinem Kosenamen 

»Jünchen« nannten. Dieser enge und vertrauliche Kontakt 

wurde noch dadurch intensiviert, dass alle zusammen in 

der Kantine aßen, denn niemand verfügte über eine eigene 
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